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Die Staatskirche Oesterreichs.
(Schluß.)

Inzwischen hatten bereits die Staatsgrund- 
«rsrtze vom Jahre 1867 viele Bestimmungen des 
Lurch das Patent vom 5. November 18öö in ge­
setzliche Kraft getretenen ConcordvteS derogiert und 
die legislative Tätigkeit de» Staates gegenüber der 
Kirche auf einen neuen Standpunkt gestellt; denn, 
tabcm die Staatögrundgesetze einerseits die Souve­
räner ät des Staates überhaupt, und insbesondere 
-euf dem legislativen Gebiete zum vollen Ausdrucke 
brachte», haben dieselben anderseits alles, was 
avßächalb des staatlichen Bereiches liegt, von der 
staatlichen Einwirkung auSgcschieden. ES kann sich 
daher gegenwärtig nicht mehr darum handeln, das 
Verhältnis des Staates zur katholischen Kirche als 
<8ef«mntfck der trafdj den päpstlichen Stuhl re­
präsentierten Glaubensgenossen auf Grundlage ver­
tragsmäßiger Stipulationen durch ein Gesetz zu 
regeln; denn, was von der katholischen Kirche außer­
halb des Staates liegt, ist der inneren Legislation 
derselben entrückt, was hingegen innerhalb des Staa­
tes sich befindet, unterliegt den Normen des SlaatS- 
grundgesetzes vom 21. Dezember 1867 über die 
allgemeinen Rechte der österreichischen Staatsbürger, 
nach welchen, unter Gewährleistung der vollen Glau­
bens- und Gewissensfreiheit, jeder gesetzlich aner­
kannten Kirche und ReligionSgesellschaft die selbst- 
stänvige Ordnung ihrer inneren Angelegenheiten

überlassen, dieselbe aber, wie jede Gesellschaft, den 
allgemeinen Staatsgesetzen unterworfen wurde.

Fern von jeder Beeinflußung des Glaubens 
und des Gottesdienstes, ist es daher der staatlichen 
Gesetzgebung Vorbehalten, die äußeren Rechts­
verhäl tnisse der kathol ischen sowie je­
der anderen Kirche innerhalb des staatlichen 
Gebietes zu regeln und zu ordnen; zu den äußeren 
Rechtsverhältnissen der katholischen Kirche aber muß 
alle- gerechnet werden, wodurch diese kirchliche Ge­
meinschaft mit den staatlichen Organen in Wech'el- 
wirkung tritt. Hiezu gehört insbesondere die Art 
und Weise der Bestellung der die einzelnen Kirchen- 
gemeinschaflea nach Außen repräsentierenden und 
ihre öffentlichen Angelegenheiten leitenden Amts- und 
Würdenträger, die Feststellung ihres äußeren Wir­
kungskreises und die Begrenzung ihrer Amtsgewalt, 
bic Einflußnahme auf feit Vermögensverwaltung, 
die Errichtung neuer Gemeinschaften, oder Genossen­
schaften, sowie überhaupt alles, was über das spi­
rituelle Gebiet hinauöreicht und die bürgerlichen und 
staatsbürgerlichen Rechte der einzelnen Gemeinschaften 
und ihrer Mitglieder unter sich und gegenüber an. 
deren Personen und Kirchengesellschasten betrifft.

Diese äußeren Rechtsverhältnisse der katholischen 
Kirche im Wege der staatlichen Gesetzgebung zu re­
geln und zu ordnen, ist unerläßl ich nothwen- 
dig, weil nach Entfallen der im Concordate gelegen 
gewesenen Beschränkungen der staatlichen Svuverä- 
netät der Staat berufen, ja verpflichtet ist, für eine 
den Zeilverhältnissen entsprechende Reform der ge­

setzlichen Bestimmungen über die äußeren Rechts­
verhältnisse dieser Kirche Sorge zu tragen, indem 
dieselben unmöglich für die Dauer nach den vor 
Eintritt des Concordates bestandenen, aus verschie­
denen Zeitperioden herrührenden und deshalb oft von 
entgegengesetzten Standpunkten ausgehenden Gesetzen 
und Verordnungen beurtheilt werden könnten.

Was die Grundsätze betrifft, von welchen i-ev 
Ausschuß bei der Vorberathuug der Gesetzesvorlcgr 
ausging, so ergeben sich dieselben aus dem Gesetz­
entwürfe von selbst. Der Ausschuß erkennt an, daß 
unter voller Wahrung der Gleichberechtigung doch 
nicht eine vollständige Gleichheit der Verhältnisse 
der katholischen Kirche gegenüber anderen Religion«* 
gesellschaslen bestehe; denn die historisch gegebenen 
Verhältnisse der elfteren und der Umstand, daß die 
eminente Mehrzahl der österreichischen Staatsbürger 
derselbenangehört, gewähren der katholischen 
Ki rche eine h e r v o r r a g e n d e  Bedeu ­
t ung  im S t a a t e ,  welche sich selbstverständlich 
auch ans die zur Leitung ihrer Angelegenheiten be­
rufenen Amts- und Würdenträger erstreckt. Dieser 
Umstand, sowie der Einfluß der Seelsorgegeistlichkeit 
auf alle Lebensverhältnisse der katholischen Bevöl­
kerung und der amtliche Charakter dieser zur M it­
wirkung an verschiedenen öffentlichen Einrichtungen 
berufenen Kirchenvorsteher erheischt eine besondere 
Vorsorge des Staates in zweifacher Richtung; denn 
es wird einerseits zur durch das Interesse des 
Staates hervorgerufenen Aufgabe desselben, im Wege 
der Gesetzgebung dafür zu sorgen, daß die matt-

Feuilleton.

Oeffentliche Vorträge.
Vorgestern «öffnete Professor Dr. Supan dir 

«eihe der öffentlichen Vorträge zum besten des krain. 
Echulpsennigö in den schönen Räumlichkeiten des 
neuen ReolschulgebäudeS. Der geräumige Saal, 
der zu diesem Zwecke zur Verfügung gestellt worden, 
vermochte da» zahlreiche, durchgehend- der gebildeten 
klaffe augehörige Publicum kaum zu fassen. J»s- 
desondere war die Damenwelt Laibachs jingemtin 
reich vertreten und lauschte mit sichtbarer Spannung 
den Worten des Vortragenden. Dieser selbst hatte 
aber auch ein dankbares Thema gewählt und ver­
stand es den ungemein fesselnden Stoff übersichtlich 
}u gruppieren und dem Verständnisse nahe zu brin­
gen. Dr. Supau hat sich zum Gegenstände seines 
Vortrages die Glaubensverfolgung gewählt, jene 
düstere Nachseite der Menschheit, jenen unheilvollen 
Wahn, der sich stützend auf Gotte» Vollmacht und 
Gewalt dir grausen Fleischerbudr» errichtet, in denen 
man „von Gotte» wegen" die Ebenbilder Gotte», 
bie Menschen nach Taufende» und Hunderttausenden 
hinschlochtete und die ganze Erde, so weit sie vor

dem Kreuze sich beugte, im Menschenblute ersäufte. 
Wenn auch schon im griechischen und römischen Alter- 
thutne einzelne Verfolgungen um der religiösen lieber» 
zeugung willen vorkamen, wie die Verurteilung des 
Sokrates in Athen zum Giftbecher, die Austreibung 
des Anaxagoras u. f. w., so rühren die eigentlichen 
Massenversolgungen um des Glaubens willen doch 
von religiösen Bekenntnissen her, die von den Se­
miten ausgegangen, also von dem Judenthum, Chri­
stenthum und Islam. Was namentlich die ins un­
geheure übertriebenen tzhristenverfolgungen der ersten 
Jahrhunderte unserer Zeitrechnung betrifft, so tra­
gen dieselben durchaus nicht den Charakter einer 
eigentliche» Religionsverfolgung. Die Christen gal­
ten eben als eine Secte der Juden, welche durch 
ihren immer wieder erneuten Empörungen die welt­
herrschenden Imperatoren Roms gereizt hatten. Das 
vergalten denn auch die ersten Christen und ihre 
Lehrer reichlich, indem sie den römischen Imperator 
als den Antichrist, das römische Reich als das Reich 
der Dämonen darstellte», mit welchem man alle 
Beziehungen, soweit möglich, selbst im bürgerlichen 
Leben abbrechen müsse. Als die Zahl der Christen 
sich derart vermehrte, daß an manchen Orten schon 
die Tempel verödeten, hatte die Staatsgewalt ein 
wachsame» Auge auf diejenigen, welche ungefeheut

den nahen Untergang des römischen Reiches und 
de» Anbruch einer neuen Ordnung verkündigten, in 
welcher sie die Herrschenden sein und alle Heiden 
vertilgt werden sollten. Die Christen wurden daher 
als eine staatsgefährliche politische Verbindung mit­
unter verfolgt. Doch kam es nur zu vereinzelten 
Verurteilungen und da und dort zu vorübergehen­
den Ausbrüchen der Volkswnth. Zu einem Kampfe 
auf Leben und Tod zwischen Heidenthum und Chri« 
ftenthum kam es erst unter Dccius und Diocletian. 
Doch kaum war das Christenthum aus diesem Kampfe 
siegreich hervorgegangen, kaum hatten die Impera­
toren Galeriuö (311), Constantin und Licintu# 
(312 und 313) die ersten Toleranzedicte erlassen, so 
beanspruchten die bisher Verfolgten alsbald die Allein­
herrschaft im weiten römischen Reiche. Bereits Kon­
stantin mußte die heidnischen Opfer verbieten, die 
Tempel gewaltsam schließen oder niederreißen, den 
Priesttrcollegien ihre Einkünfte rauben, die alte 
Staatsreligion verfolgen, ungeachtet es in feinem 
Edikte heißt: „er wolle niemandes Ruhe stören und 
ermahne dringendst zur gegenseitigen Duldung." 
TheodosiuS bestellte bereits zur Ausspähung und 
Bestrafung von Ketzern und Ungläubigen ein eigene# 
Glaubensgericht, die Inquisitoren. Die christlichen 
Bischofsstühle wurden zu weltlichen GerichtsstMe



ricUcu und die gesellschaftlichen Verhältnisse der 
Seelsorgegeistlichkeit ihrem erhabenen Berufe und 
ihrer hersoragenden Stellung entsprechend geordnet 
werden; anderseits aber wird es auch zur Pflicht 
-es Staates, gegenüber der Kirche als Gemeinschaft 
der sämmllichen im Staatsgebiete lebenden katho­
lischen Glaubensgenossen nun dafür Sorge zu tragen, 
daß die Heranbildung der Candidaten für die Seel­
sorgegeistlichkeit der hohen Aufgabe dieses Standes 
entspreche, daß die Auswahl der zur Versetzung von 
kirchlichen Aemtern oder Pfründen berufenen Priester 
eine möglichst sorgfältige sei, daß den Uebergriffen 
der kirchlichen Hierarchie in das staatliche Gebiet 
energisch entgegengetreten und der Misbrauch reli­
giöser gottesdienstlicher Functionen zur politischen 
Agitation hintangehalten, sowie endlich, daß das Ver­
mögen der kirchlichen Gemeinschaften dem Zwecke 
entsprechend verwaltet und verwendet werde.

Dies waren die Erwägungen, welche den AuS« 
schuß bei der Borberathung des Gesetzentwurfes im 
allgemeinen geleitet haben.

Politische Rundschau.
Laibach, 3. März.

In land. In  der SamStagSsitzunz des A b ­
geordnetenhauses beantragte Abgeordneter 
Schönerer die Einsetzung eines Ausschusses zur Er­
forschung der Ursachen der Rinderpest. Das neue 
Militärpensionsgesetz gelangte zur ersten Lesung, 
worauf das Haus die Einsetzung eines besondern 
Ausschusses beschloß, dessen Wahl noch in derselben 
Sitzung vorgenommen wurde. Hierauf gelangte der 
Bericht des Petitionsausschusses über die Petitionen, 
betreffend die Armeelieferungen, zur Verhandlung. 
Argeordneter Dr. Giskra benutzte die Gelegenheit, 
um eine Philippika gegen das Monopol des Consor- 
tiums Skene loszulassen, und befürwortete die An­
träge des Pelitionsausschusses, auf eine Abänderung 
der kriegöministeriellen Offertausschreibungen hinzu­
wirken. Auch die Abgeordneten Dr. Herbst und 
D r. Hallwich traten sür diese Anträge in die Schran­
ken, welche schließlich mit großer Majorität ange­
nommen wurden.

Die sieben liberalen Abgeordneten aus 
W ä l s ch t i r o l haben dem ReichSrathe eine Denk­
schrift vorgelegt, in welcher sie einen Antrag „auf 
Gewährung eines Landtages für den italienischen 
Theil Tirols" ankündigen. „Wir rufen nur — 
sagen die wälschtirolischen Abgeordneten — die Ge­
rechtigkeit der gesetzgebenden Factoren an, denn wir 
sind nicht in der Lage, unsere Bitten durch irgend 
eine Versprechung oder Drohung zu unterstützen. 
Unser Heimatsland hat weder den Willen noch die 
Macht, die Gewährung seiner Wünsche mit Gewalt

umgewandelt, von dem keine Appellation mehr möglich 
war; so wurde AriuS, der die göttliche Natur in 
Christo geleugnet, des Landes verwiesen, so loderten 
seine geistvollen Schriften im Feuer auf, so hing 
bald die Todesstrafe über jedem, der sie las oder 
abschrieb, so wurden Arianer und Nestorianer ver- 
vehmt, so wurde es alsbald zum Axiom, zum Glau­
benssatz : wer der Hierarchie nicht blindlings bei­
pflichtet, müsse auch dem Staate gefährlich sein, und 
darum müsse ihn. d«ö Gesetz mit Fol ter ,  Schei ­
t e rhau fen  und Schwert verfolgen. Als aber 
dennoch durch das Auftreten der Katharer (woher 
Ketzer) Waldenser und Albigenser im 11. und 12. 
Jahrhunderte der Sectengeist so mächtig sich regte, 
daß der päpstliche Stuhl das Schlimmste befürchten 
mußte, sandte Jnnocenz III. seine Legaten nach dem 
südlichen Frankreich, um die Bischöfe mit Hilfe der 
weltlichen Obrigkeit in der Aufspürung und Be­
strafung der Ketzer zu unterstützen. Durch das 
Lateranconcil (1215) wurde dieser Schergendienst 
der Ketzeraufspürung dem bischöflichen Srndgericht 
zur Hauptpflicht gemacht, das Concil von Toulouse 
vollendete die Einrichtung dahin, daß die Bischöfe 
in den einzelnen Pfarreien einen Priester und zwei 
oder drei Laien auf das Sakrament verpflichten 
sollten, mit Eifer und Sorgfalt dir Häretiker auf-

zu erzwingen, die Zahl seiner Vertreter tut öster­
reichischen ReichSrathe ist so klein, daß sie weder 
durch die Abstimmung noch durch die Aussicht ihres 
Austrittes auf irgend eine Entscheidung einwirken 
können. Ob unsere Bitte nun gewährt oder abge­
schlagen wird, werden Oesterreichs Geschicke ihren 
Lauf nicht ändern. Aber tut ersten Falle werden 
doch die Machthaber Österreichs eine That der Ge­
rechtigkeit und der Versöhnung geübt haben. Im  
zweiten Falle werden wir mit dem Bewußtsein, daß 
diese Machthaber die Unrechtmäßigkeit unserer Zu­
stände nicht erkennen wollen, oder nicht aufheben 
können, uns in unser Schicksal fügen und auf die 
göttliche Vorsehung vertrauen, welche ein auf seinem 
Rechte beharrendes Volk dem Untergänge nicht wei­
hen kann."

Allsland. Die Thäligkeit des deutschen 
Reichstages conccntriert sich für den Augen­
blick in den Commissionen, von denen begreiflicher­
weise die mit derVorberathung des Re i chs -Mi -  
l i t ä r -  und desReichs-Preßgesetzes betrauten 
dar meiste Interesse in Anspruch nehmen. In  der 
ersteren machen sich drei Richtungen geltend. Die 
Fortschrittspartei und einzelne Nationalliberale wol­
len die Friedens-Präsenzstärke jähr l ich durch daS 
Etatsgesetz feststcllen; die Eonservativen und einzelne 
Nationalliberale wollen die Friedens - Präsenzstärke 
dauernd durch das Gesetz fixieren, also deren 
Herabsetzung auch in Friedenszeiten von der Zu­
stimmung der Reichsregierung abhängig machen. 
Die große Mehrzahl der Nationalliberalen endlich, 
welche sich den Eonservativen eventuell anschließen 
würden, neigt zu einer Fixierung der FriedenS-Prä- 
senzstärke auf längere Zeit. Die Ultramontanen ver­
harren in beredtem Schweigen. Sie haben offenbar 
näherliegende Sorgen. Das eben dem Bundesrathe 
zugegangene Gesetz über den Verlust der Staatsan­
gehörigkeit renitenter Kirchendiener ist ein wider sie 
geführter Schlag, unter dessen Wucht sie schier zu 
ersticken'drohen, und sie thuit sich emsig nach Bun­
desgenossen um, wobei ihr Auge zuerst auf Sonne­
mann fällt, den sie durch einen besonderen Antrag 
auf Sistierung der gegen denselben schwebenden 
Straspro^eduren während der laufenden Session sich 
ängstlich zu erhalten bestrebt sind. Ein Gleiches soll 
bezüglich Majunke's geschehen. Majunkc und Sonne- 
mann — ]iar nobile fratrurn!

Wie die »Germania" erfährt, ist nun auch 
dem Bischof von Trier, Dr. Eberhard ,  die An­
kündigung zugegangen, sich zum Antritt der Straf­
haft bereit zu halten. Was die preußischen Bischöfe 
in ihrem jüngsten Collectivfchreiben so pathetisch in 
Aussicht stellten, scheint sich in der Thar mehr und 
mehr der Verwirklichung zu nähern. Der Bischof

zuspüren und zur Bestrafung einjuliefern. Gregor IX. 
endlich machte die Dominikaner zu päpstlichen In ­
quisitoren, zunächst in Aragonien, Deutschland und 
Oesterreich, dann in der Lombardei und im südlichen 
Frankreich. Dabei waren diese Dominikaner unab­
hängig von den Bischöfen, ja die Bischöfe selbst dem 
Ketzergerichte, einem ausschließlich päpstlichen Institute, 
unterworfen. M it furchtbarer Grausamkeit wurde 
fortan in den von Ketzereien angesteckten Ländern 
gewüthet. Damit es aber ja nicht scheine, als ob 
die gute Mutter LUrche sich mit Blut besudle, 
mußten die weltlichen Fürsten die Vollziehung der 
Bluturtheile unternehmen, und jetzt erließen Ludwig 
der Heilige (!) von Frankreich, Graf Raymund von 
Toulouse und Kaiser Friedrich II. jene Gesetze, durch 
welche das Henkeramt der päpstlichen Inquisition 
den weltlichen Gerichten zugewiesen wurde. Bei 
dem Verfahren, das der Inquisition von Rom aus 
vorgezeichnet ward, verfielen nothwendig Unzählige 
nicht blos der Glaubenstyrannei, sondern auch der 
persönlichen Rache und Bosheit, sowie nicht minder 
der unersättlichen Habsucht der Kirche als Opfer. 
Schon der Verdacht der Ketzerei berechtigte zur 
Verhaftung; Mitschuldige und Verbrecher, Verwandte, 
Freunde und Feinde, ja selbst feile Dirnen, schand- 
befleckte Buhlerinnen konnten als Zeugen gelten:

von Trier ist übrigens der fanatischsten einer in 
der bischöflichen Schar und die anläßlich der jüng­
sten Verurtheilungen über ihn verhängten Exccurionen 
haben in tumultuarischen Auftritten in recht bedenk­
licher Weise zutage gebracht, wie groß dort die Macht 
der klerikalen Agitation auf das Volk ist.

Telegraphisch wird aus B e r l i n  gemeldet: 
„Graf Harry A r n i m  tritt in kurzem von seinem 
pariser Botschafterposten zurück. Als dessen Nach­
folger wird Fürst Chlodwig Hohenlohe - Schillings­
fürst, früherer baierifcher Premierminister und ge­
genwärtig Mitglied und erster Vizepräsident -des 
Reichstages, bezeichnet. Die Ernennung wirs nach 
dem Schlüsse des Reichstages erfolgen."

In  England macht den Ministern ihre par­
lamentarische Arbeit mehr als ihr Amt zu schaffen. 
Deshalb sind die Unter-Staatssecretäre diejenigen', 
welche die eigentliche Last und Mühe zu tragen 
haben. Die in dieser Beziehung von DiSraeli ge« 
iroffene Wahl findet in England viel Anklang, vor 
allem die des Staatsfecretärs für I r l a n d .  Ganz 
von der bisherigen Eourtoisie g'gen das unzufrie­
dene Schwesterkömgreich abweichend, hat DiSraeli 
keinen Irländer, sondern einen Engländer vom här­
testen Korn, S ir Michael Hicks Beach, dazu er­
lesen. Damit wird den Hornc Rnlers in bündigster 
Weise zu verstehen gegeben, daß sie von dem neuen 
Cabinet noch viel weniger Nachsicht zu erwarten 
haben, als von Gladstone, der sich, nach manchen 
Vermuthungen, schließlich wenigstens zur Gewährung 
eines irischen Provinziallandtages hätte bewegen 
lassen.

In  einem Theile von M ex i k o  ist ein Städte- 
krieg ausgebrochen, welcher nach Vorgang des ita­
lienischen Mittelalters die eine Bürgerschaft gegen 
die andere führt. In  dem Kampfe zwischen den 
Städten Quimilla nnd Hungalica gab e» viele 
Todte. Sogar Frauen sollen verstümmelt und Kin­
der hingeschlachtet sein.

■ ■ ■ ■ ■ ■ « I ----------------------- 1_|  ,

Local- und Provinzial-Angelegenheüe». 

Einladung
zu der Donnerstag den 5. d. M . um halb 8 Uhr 
abends im Klubzimmer der Casinorestauraiion obzu­

haltenden

50. Monatsversammlung des conft. Benins.
(Fortsetzung der am 28. Februar abgehobenen Ver­

sammlung.)
Tagesordnung.  Die confefsionellen Gesetzes- 

Vorlagen.

niemals erfuhr der Unglückliche, wer seine Ankläger 
gewesen; selbst das Vergehen, dessen man ihn zieh, 
mußte er errathen, und so durch schlingenvolle Fra­
gen verwickelt, mußte er sich schuldig turnten dessen, 
was er nie gethan. Ein Geständnis konnte durch 
die qualvollste Folterung erzwungen werden, die an­
fangs von dem weltlichen Gericht, dann aber, be­
sonders seit Urban IV. von den Inquisitoren selbst 
angewendet wurde. Die Strafen, welche die mit 
oder ohne Grund Verurthellten trafen, waren: Verlust 
der Ehre, der bürgerlichen und kirchlichen Rechte, 
de» Vermögens, lebenslängliche Gefangenschaft im 
Kerker oder auf der Galere und der langsame Tod 
in den Flammen. Wider das Verbiet des schreck« 
lichsten der Tribunale gab es kein Rettungsmittel, 
denn selbst dem Könige war das schönste seiner Rechte 
geraubt, das Recht des Schutzes seiner Unterthanen, 
das Recht der Gnade. Dafür mußte der Staat 
aus seinen Mitteln die zahllose Menge ehrloser 
Trabanten eines heiligen Gerichtes zahlen und sie 
mit Privilegien beschenken.

Und für all das Elend, daS mit jenem Blut- 
gerichte die Orthodoxie der menschlichen Gesellschaft 
und den Staaten brachte, erhielt die Menge von 
Zeit zu Zeit, an hohen Festen, bei Hochzeiten der 
Prinzen und Prinzeffinen da« schöne Schauspiel



— ( ö l e t j d) u  t i f r u M d r z.) Das Psuud 
Rindfleisch bester Qualität vom Mastochsen kostet 
30 kr., mittlere Sorte 26 kr., geringste Sorte 22 kr.; 
von Kühen und Zugochsen kosten die drei Sorten 
Fleisch 27, 23 und resp. 19 kr.

(Spenden für die Schule n). Der Bürger­
meister und Realitätenbesitzer zu Möitling, Herr Felix 
Heß, hat au« Anlaß der 25jährizen Jubiläumsfeier 
Sr. Majestät für den Bau der neuen Schule in Su- 
hor den Betrag von 40 fl. gewidmet. Herr Ritter 
von Friedau, Gewerksinhaber zu Gradec, schenkte zu 
demselben Zwecke 6 große Eichenstämme.

— (AuS dem Sani tätsberichte bcS 
latbachec Stadtphysikat - )  für die Woche 
vom 15. big inclusive 21. Februar 1874 entnehmen 
wir folgendes: Die Sterblichkeit war in dieser Woche 
wieder eine sehr bedeutende. Die Blatternepidemie, 
welche eine Steigerung in der Zahl der ErkrankungS- 
fälle erfuhr, forderte wieder einige Opfer, wenn man 
auch von einer gesteigerten Intensität der Epidemie 
nicht reden kann. Außerdem kamen Entzündungen 
der RespirationSorgane ziemlich häufig vor, vereinzelt 
Typhus, DiphtheritiS und Scharlach sowie Darmkatarrhe. 
58 starben in dieser Woche 29 P-rsonen (gegen 20 
in der Borwoche). Bon diesen waren 16 männlichen 
und 13 weiblichen Geschlechtes; 23 Erwachsene und 6 
Kinder; daher das männliche Geschlecht und besonders 
die Erwachsenen überwiegend an der Sterblichkeit par« 
ticipierten. Als häufigste Todesursache traten auf: 
Blattern 7mal, d. i. 24 2 °/0; Tuberkulose 5mal, d. i. 
17 3 °/e; Lungenlähmung 4mal, d. i. 13*3°'0; Typhus, 
DiphtheritiS, Croup, Zehrfieber k . je lmal, d. i. 3 5 °/e 
aller Verstorbenen. Von den 29 Verstorbenen starben 
im Civilspitalc 8, im Filialspitale in der Polanavor. 
stadt 1, in der Stadt und den Borstädten 20.

— (Aus d e m Abgeordnetenhaus e.) 
Ucbct den Titel „Subventionen und Dotationen" be­
richtete Abg. Lienbache r nnd beantragte das Erfor­
dernis für Krain mit 100,000 fl. zu genehmigen, 
welchem Anträge sich der Ausschuß anschloß.

— (Verkehr.) Das Postdampfschiff „Frisia" 
Capitän Meier, ging am 25. Februar von Hamburg 
via Havre nach New-Uork ab.

Aus dem Gerichtssaale.
(Schluß der Verhandlung wider Theresia Aristoteles 

und Anna RieSner.)

Weiterhin.weist der Staatsanwalt die Nichtigst 
dessen nach, wa« die Angeklagte zu ihrer Entlastung 
vorgebracht, sowie die Absicht derselben, ihre Gläubiger 
zu schädigen und zählt die verschiedener! Mittel auf, 
wodurch si: die Täuschung der Geldgeber versucht. Die 
ganze GrbarungSweise der beiden Angelegten, welche 
ein Ziel und einen Plan verfolgten, sei

eines öffentlichen Massenmordes im Lohen der 
Scheiterhaufen auf dem Quemadero (Lerbrennungs- 
platz) — ein Schaustück, das man so treffend, so 
bezeichnend ein „Autodafe,  einen „Act des Glau­
bens" zu nennen die Stirne hatte. So organisiert 
und mit solcher Strafmacht ausgerüstet, wülhele 
die Inquisition zunächst in Frankreich, wo sie enl- 
standen war. Doch fand sie hier schon im 14. Jahr­
hundert durch energische Könige ihr Ende, und 
neue Bersuche, sie wiederherzustellen, namentlich zur 
Unterdrückung der Hugenotten, blieben ohne Erfolg. 
Desto länger wüthele sie in Spanien und Portugal. 
Dort waren die Juden und Mauren, die das Land 
zu hoher Blüthe gebracht, unterworfen und seit 13U1 
mit Gewalt zum Christenthum bekehrt worden; viele 
von ihnen halten aber heimlich den väterlichen Glau­
ben bewahrt. Um dieselben zu zwingen, von einem 
Bruche des christlichen Gelübdes abzustehen, führte 
der fanatische Glaubenseifer die Inquisition ein. 
Das Königspaar Ferdinand und Jsabella fand in 
der Inquisition außerdem ein treffliches Mittel, die 
Gewalt des Lehensadels zu brechen und die könig­
liche Macht zur Unumschränktheil zu erheben. Daher 
begann (1483) die blutige Arbeit de» Großinqui- 
si'vrs Thomas de Torquemada, Prior der Domini­
kaner zu Segovia. lieber 2000 wurden in den

bas Bitbtccheu sei Betruges gu begründen, daher der 
Antrag der Staatsbehörde auf Schuldigsprechung der 
Angeklagten lautet. Erschwerend sei für beide Ange­
klagte» der namhafte Betrag, die längere und plan­
mäßige Fortsetzung des Schwindel», und insbesondere 
für die RieSner der Umstand, daß sie daS Ganze ge« 
wiffermaßen mit großer Htberlegung dntchgefühtt, daß 
sie mehr Vortheil davon gezogen und daß sie sich ge­
wissermaßen derartige Handlungen zur Gewohnheit ge­
macht habe. Mildernd hingegen fei für beide das Vor­
leben, indem sie noch nicht gerichtlich beanständet, dann 
das Geständnis sowie der Umstand, daß der Schade zum 
TheiU wieder gut gemacht worden uid insbesondere 
der Zug der Zeit, die Schwindelepoche. Mit Rücksicht 
auf diese Milderungsumstände und mit Bedachtnahme 
daraus, dast beide Angeklagten Mütter sind, welche für 
ihre unversorgten Kinder zu sorgen haben, beantragt 
die Staatsbehörde, dieselben wegen des Verbrechen­
des Betruges unter Anwendung Bet § 95 St. G. zur 
fünfjährigen, jede» Monat mit 1 Fasttage verschärften 
schweren Kerkerstrafe, sowie zum Ersätze der Straf­
prozeß- und BollzugSkosten zu verurthetlen.

Der Vorsitzende ertheilte hierauf dem Vetthei- 
tiger der Frau Aristoteles, Dr. KoSjek, da» Wort. 
Die interessanteste Stelle an» der Rede des Dr. KoS­
jek ist unstreitig bet Eingang, in welchem er vor 
allem, anknüpfend an die Worte beS Staatsanwaltes, 
das Ansteckende des modernen Schwindels beleuchtete. 
Die betreffende Stelle lautet:

Hoher Gerichtshof! Der sehr geehrte H:rr 
Vertreter bet Staatsbehörde hat zu Beginn seines 
Plaidoyer» den Straffall, der uns durch 3 Tage be­
schäftigte, einen für die Stadt Laibach epochemichrn- 
den genannt u. z sowohl in finanzieller als socialer 
Beziehung, und zum Schluffe hat er daraus hinge- 
wiesen, daß bei Beurteilung biese» SrraffalleS auch 
den Zeitverhältniffen Rechnung getragen werden müsse. 
So ist es auch. Ich bin in dec Richtung vollkommen 
einverstanden.

In  erster nnd auffälligster Linie kennzeichnet sih 
dieser Fall dadurch, daß Frauen auf der Anklage­
bank ftnb, daß Frauen die Rolle der Beschädigten 
und Zeugen inne hatten, daß selbst die Personen, 
welche verschwiegen geblieben sind, Frauen waren. Es 
ist ein Frauenprozeß, der uns beschäftigt.

Die Stellung, welche die Fronen gegenwärtig 
einzunehmen gesonnen unb bestrebt sind, ist grund­
verschieden von der Stellung in früherer Zeit. Früher 
hat man nur in den höchsten und den Arbeitskreisen 
gefunden, daß das Weib den Mann ersetzt. In  den 
Mittelschichten der Bevölkerung war der Mann die 
thättge Kraft und das Leben der Fcau war auf die 
Familie beschränkt. Ander» ist da» heute; die Selbst­
ständigkeit und Gleichberechtigung beider Geschlechter

ersten Jahren zum Scheiterhaufen verurtheilt, und 
um mehr Einheit und Planmäßigkeit in die Henker­
arbeit zu bringen, vom Papste Sixtus IV. die 
bisherigen Glaubensrichter abzesetzt und ganz Spa­
nien und Sicilien dem Torquemada unterstellt. In  
allen Hauptorten wurden JnqaisitionSgerichte ge­
stiftet, die einzig unter dem Generalinquisitor stan­
den und eine Schreckensherrschaft herbeiführtea, 
welche jeden freien Gedanken in Staat und Kirche 
erstickte, das Volk entsittlichte und um seine natür­
liche Entwicklung brachte. Als Torquemada 1498 
sein Amt niederlegte, durfte er sich rühmen, 8800 
Menschen lebendig. 6)00 in Bildnisse verbrannt, 
90,000 eingekerkert, gefoltert, ihrer Güter beraubt 
und mit verschiedenen Büßungen belegt z» haben. 
AehnlicheS Schreckensregiment dauerte unter den 
folgenden Inquisitoren unter Karl V.und Philipp II., 
der die Inquisition mit Erfolg zur Ausrottung des 
Protestantismus in Spanien wie in den Nieder­
landen anwendete. Selbst im 17. und 18. Jahr­
hunderte forderte sie noch ihre Opfer. Nach LlorenteS 
Berechnung hat die Inquisition in Spanien seit 
dem Jahre 1481— 1808 im ganzen 31,912 Men­
schen lebendig, 17,659 im Bildnisse verbrannt und 
291,456 mit strengen Bußstrafen belegt. Spanien 
führte die Inquisition nach der Entdeckung von

tritt immer me'r in de« Sotbergrunb und auch Me 
Gesetze mußten diesem Streben Rechnung tragen. So 
ist e» gekommen, daß man seit 1850 die Wechsel- 
fähigkeit der Frauen zu gelaffen hat unb das Handels­
gesetz kennt sogar bie H mdelsftanen. Wie die Ge­
setze wohlthätig unb heilsam sich erproben, so ist in 
anberer Richtung eine Gefahr vorhanden. Wäre da» 
Wucherpatent nicht aufgehoben worden, wer weiß, ob 
die» geschehen wäre und ob sich diese» Drama vor 
den Schranken de» Gerichte» abgespielt hätte. Wen» 
ich da» anführe, so habe ich nur ergänzt, wa» der 
Staatsanwalt gesagt, baß der vorliegende Prozeß nach 
den heutigen Zeitverhältniffen zu beurthellen sei.

Nachdem Redner au»geführt, wie die allgemeine 
Wechselfähigkeit der Frauen unb die Aufhebung de» 
Wucherpatente» zum gegenwärtigen Straffalle da» 
Ihrige beigetragen, bespricht derselbe eingehend die 
angeblich: Ränke unb unlauteren Mittel, mit denen 
feine Clientin bie Geldgeber bethört haben soll und 
weist nach, daß schließlich doch nur die riesigen Per­
zente der Köder waren, auf welchen die selbstsüchtigen, 
gelbgierigen Darleiherinnen angebijfen. Wo aber der 
Wucher sich einnistet, dort grassiert auch das, wa» 
eigentlich nur an Betrug streift unb landläufig treff« 
(ich Schwindel genannt wird. Durch die ungebührliche» 
Zinsen hätten übrigen» die meisten Gläubiger ihr 
Geld längst wieder hereingebracht und feien deshalb 
gar nicht als beschädigt anzusehen. Die Gelegenheit 
zum Schuldenmachen unb die ewige Hoffnung auf Rück­
zahlung durch die Gewinnste in der vom Staate 
unterhaltenen und gepflegten Lot ter ie,  dieser un­
sittlichsten aller finanziellen Einnahmequellen , mit 
einigen scharfen Ausfällen erörternd, appelliert Dr. 
Korjek schließlich warmer Weise an die Richter um 
Anwendung des MilderungSparagrapheS beim Aus­
maß; der Strafe für (eine Clientin. Die Rede de» 
BertheidigcrS wurde lebhaft applaudiert.

Dr. Rudol f  als $:rthcibiger der Angeklagte» 
Anna RieSner bezog sich in der Hauptsache auf die 
meisterhaften Ausführungen seines Vorredner»; auch et 
versetzte den selbstsüchtigen Damen, die mit ihrem 
Gelbe hohe Wucherzinsen anstrebten, einige wohl ange­
brachte Hiebe, machte für feine Clientin Milderung»- 
gründe geltend und empfahl sie der Milde und Nach- 
sicht defl Gerichtshofes.

etueefenbet.
Allabendlich ziehen Proz essionen durch Stadt und Vor­

städte uoit einer Kirche zur ändern, wahrscheinlich um die 
Abwendung der Blatternepidimic von Gott zu erbitten.

Wenngleich der Vorsatz hiebei ein schöner und lobens- 
werther genannt werden tarnt, so muß doch die Art und 
Weise der Ausführung desselben geradezu als unsinnig be­
zeichnet werden. So z. B. zog gestern abens ganz lang­
sam eine derartige Prozession von der S t. Peterskirche nach 
St. Jakob (vielleicht noch weiter.) Dem vorangetragenen 
Kreuze folgten nahezu 50 Schalknaben, dann eine große

Amerika auch in dem neuen Welttheile ein; beson­
ders heftig wüthete sie in Mexiko, Cartagena und 
Lima. Erst im 18. Jahrhunderte verlor sie allmälig 
ihre Furchtbarkeit, und das schreckliche Schauspiel 
eines „Auto da Fe“ wurde immer seltener. Völlig 
aufgehoben wurde sie aber erst vom König Josef 
Bonaparte 1808. Wiederherstellungsversuche nach 
der Restauration der Bourbon:» mußten an den ver­
änderten Zeitverhältniffen scheitern. Der Vortragende 
schildert noch ausführlich das empörende und raffi­
niert grausame Verfahren, welches beim Jnquisi- 
tionsprozesse befolgt zu werden pflegte, weist dann 
an der Hand der Geschichte nach, daß auch zur Zeit 
der Reformation die Verfolgung Andersgläubiger 
nicht aufhörte, daß die Geburtsstunde der echten 
Humanität und religiösen Duldung mit Luther, 
Zwingli, Calvin, Knox u. s. w. noch lange nicht 
geschlagen. Wo immer eine Kirch: zur Herrschaft 
gelangte, begann sie mit der Verfolgung der än­
dern, mit der ausschließlichen Geltendmachung ihrer 
eigenen Glaubenssätze. Das Prinzip des freie» 
Denkens uud der freien Forschung hat noch gar 
manchen edlen Geist zum Märtyrer gemacht, bis 
es sich zu eitttr Errungenschaft unserer Zeitepoche 
durchgekäinpft. Doch ein ungeheurer Vortheil war 
mit dec Kirchenerneuerung bereits gewonnen. Sie



Anzahl Mämur und diesen folgten noch eine größere Anzahl 
Weiber. — Trotz des eisigen Nordwindes, der gestern abends 
herrschte, gingen Knaben und Männer beiläufig eine Stunde 
lang u nb edeckten Hauptes m it, während die Weiber 
»n warme Kopftücher eingehiillt waren

Jeder Staatsbürger ist verpf l i chtet  nach Kräften 
.feine Gesundheit dem Staate und feinem Nebenmenschen 
zu erhalten! — Jeder vernünftige Mensch muß aber auch 
klar einsehen, Laß durch den geschilderten Prozessionsgang 

'Epidemien nicht nur nicht hintangehalten, sondern im  Ge­
gei l t  hei le durch die gegenwärtig so leicht erfolgende E r­
kältung des Kopses neue noch nicht grassierende Krankheiten 
mit Gewalt heraufbeschworen und gezüchtet werden!

Wäre hier nicht die löbliche Schulbehörde, die ja ge­
wissermaßen verpflichtet ist, für die Gesundheit der Schüler 
nach Möglichkeit zu sorgen — competent, den Schnlknaben 
die Lctheiligung an den gegenwärtigen nächtlichen Prozessi­
onen aus Gesundheitsrücksichten rundweg zu verbieten? — 
und wäre nicht ans gleichen Grunde der hiesige Sanitäts- 
raih berufen, durch den Stadtmagistrat, welche beide sich in 
der diesigen Stadt fchon so manches Verdienst um zweckmä- 

. ßige Handhabung der Sanitätspolizei erworben haben, — 
den erwachsenen Männern den gegenwärtigen Prozessions­
umgang n u r  bedeckten Haup t es  zn gestatten? Könnte 
hier nicht auch der hochwürdige Klerus belehrend einwirken?

Wird ja doch bei Leichenbegängnissen das B ild desselben 
gekreuzigten Heilandes vorangel ragen, wie bei diesen Pro­
zessionen und doch pflegt bei Beerdigungen der männliche 
Tbeil bedeckten H a u p t e s  mitzngehen, trotzdem die 
Mitgehenden dieselbe Verpflichtung haben: für das Heil 
der Todten zu beten, gerade wie sich die nächtlichen Um- 
zügler die Verpflichtung felbst auserlegen, für die Lebenden 
zu beten.

Oder ist der Leicheugang ein bloßer Spaziergang ?
Nur die geistlichen Herrn kommen ihrer Verpflichtung 

als Staatsbürger gelegentlich dieser nächtlichen Prozessionen 
gewissenhaft nach: sie wollen sich ihre Köpfe nicht erkälten, 
denn nicht einer betheiligt sich an diesen nächtlichen Pro­
zessionen, sondern sie bleiben schön zn Hause im warmen 
Zimmer, und — bitten dort den Allerbarmer um Abwen­
dung der Blatternepidemie!

Heute in allerfrüh bei vier Grad Kälte ging's unbe­
deckten Hauptes nach Oberrosenbach !! I

Allen «ranten Kraft und Gesaadheit ohne 
Medizin and ohne Kosten.

Revalesciere du Barry
ooii London.

«eine Ärantbril et.-mag der Klienten B<r«Ufici»r« da B ury  <» 
Bit ertielfcn, aas  briettiat dieselbe ohne M idi,in trab ohne »offen aßl 
K a j r a - ,  yi-retit», Brust-, Lungen-, Vebet», Drüsen-, 64(eim5aitt», 
Xibeni-, tua 'en - mtb «iertnleiben, Zaberciilofc, Schwindsn-I, Stom a, 
ftaflen, navertxmBftW t, lllctfloplüng , D ia rrhö :u , 64lafloflgteit, 
t i t i r ä ä t .  S inurtho lb tn , ffiefi?rin*t, Fieder, Schwindel, Blutanfstei- 
«tn, C ccenbmiitn, Btbelkit und Erbrechen selbst währen- der Schwan. 
j-Kchaf;, Iviavat» , C.’elanchclit, Abmagerung, Rheumatilaiu» Gicht, 
«icichsiicht. — «iu»,üge au» 76.000 Ceriiftcaten über Genesungen, btt 
»Set Medizin wtbo-stMidcn, werden auf Bcrlangen franco eingtsenbd.

liah rh a ite r  a l l  Fleisch erspart die B e ra U s c i t«  Bei <r»achsener 
»ab  R ln ien t Minfjiawel Ihren P rei«  in Arzneien.

J n  Blechbüchsen von eilt Haid Psnnd fl. V50, 1 Pst. sl. 1-60 
S Pst. fl. «'60, 5 W . 10 ft., 18 Psb. SO ft., U  Pst. 38 fl. -  E»- 
I»l*bcilre-Biscait«n tu vüchsen t  st. i '50  anb ft. 4 'i0 .— &«rBlescitt« 
CbecoUMe in Pulver nnb in lable tten  für IS  lassen fl. 1-60, *4 Tasse« 
E. s-60, t .  u | f n  st. 4-60, in Pulver für ISO $<flen st. 10, fär 888 
»assen fl. SO, stir 676 la s ie r st. SG. —  Zu beziehen durch » a r t e  bn 
® a t r b  * « o m |). ln W ie n ,  W a l l f l e o h g a e e e  Hr. 8 , tn L M b a o t  
•e i B . K a h r ,  sowie ln allen Stadien bei guten «pothelern »nb Sp«. 
zereiHändlern ; auch eeritndct da« wiener »au6 Bach alle« •egetbea 
gegen Poflauwolua, ober RachnaHine.

hatte da« Prinzip der Freiheit, des Gedankens und 
der Forschung gegenüber jeder absolulen Autorität 
zur allgemeinen Geltung gebracht. Da erstanden 
denn immer mehr Denker, die man wohl noch ver­
folgen, aber doch nicht alle spießen, hängen, foltern 
und verbrennen konnte. Und den besitzgierigen Pfaffen 
und Despoten wurde das Herz schwer, man fing 
an ihnen das Leben immer saurer zu machen. De- 
cartee-, Spinoza, der größte Jude seit Christus, 
„verflucht" von seinen eigenen fanatischen Rabbis, 
in England Bacon und Locke, in Frankreich Rous­
seau, Vollalre, Diderot — in Deutschland Leibnitz, 
Kant, Fichte, Hegel — welche Geiftetbatterie den 
systematischen Polksverdummern und Bolksaussau- 
gern gegenüber? Ihnen hat eS die Welt zunächst! 
zu danken, daß das Evangelium der Humanität! 
inimer weitere Verbreitung fand unter den Gebil«! 
beten aller Bvlker und uns eine sichere Bürgschaft' 
bietet gegen die Wiederkehr der mittelalterlichen 
Greuel und der fanatischen Glaubensverfolgungen.1 
— Wir haben den reichen Inhalt des anderthalb

Witterung.
La i bach ,  3. März. 

Schöner Morgen, anhaltend beiter, schwacher Ostwind. 
T e m p e r a t u r  morgen« b Ubt — 7-7 , nachmittags 2 Udr 
-+- 28° C. (1873 +  88». 1872 s 9r6 ). Ba romet e r  
748 03 Millimeter. So-: gestrige Tagesmittel der Tempera­
tur — 18", um 3 7" unter dem Normale.

Verstorbene.
D e ii 2. M ä r z .  Flau Aiiua Zwtck, SchullchrerS- 

wilwe aus Bischoflack, 7ti I . ,  Thcalergassc Nr. 18, Aliers- 
schwäche. — Elisabeth Silben, ZigarrensadrilSarbeileriii, 
29 Jahre, Gradischavoistadt Nr. 37, Liingentuberculose.

Todteustat i st i t .  ivm Monate Februar 1874 sind 
111 Personen gestorben, davon waren 49 männlichen und 
62 weiblichen Geschlecht.

Wiener Börse vom 2. März.
Staatsfonds.

Spetc. tftente, osl.Pal. 
»to. oto. oft. in feile. 

tfo|e oon ihm . . . . 
tote von 186U, aatue 
Üofe von im , »tlnfi. 
t tämitnsch. v. 1864

ObiG ru n d e n tl .  
•lebenitttg. 
tteyarn JU . . 5

A ctlen .

» u g l o - B a n ! .................
< r e t i ta n f la l t  . . .  .  
D ep o siten b an k  . . .  . 
E »com pic- A n s ta lt  .  . 
i t r a n c o  • B a n k  .  .  .
H a n d e l s b a n k ................
L iinderbankenverein . . 
» la t io n a lb a n t  . . .
D e p c t t .  a llg .  B a n k  . 
L-efi. «aulgesells. . . 
U nion • B a n k  . . . .
B e r e i n i b a n k ................
v e r k e h r i b a n k ................
e i f e i b . e i b u ........
» a r l .  Ludw ig» v a h n .  .  
Kais, e i i s a b c  d » 8 a h n .  
R ais . S t e n u  j o s t s f b . . 
B t a e t « b a | #  . . .  . 
S l t t b a t n ........................

Geld. <r;ore 
6 9  70, 6 9 .SO 
74.10 74 20 
i*8. ! ?8.;'ü

104. 10«.! 0
109 2i> 109.7", 
118 50 13».—

75
74 25
.5  75

löO.fll 151. 
2 4 1 .7 ii l4 2 .S 5  
50.-1 51.-  

855. 860 -
4 5 . t5 | 45.50 
86 .75  87.25 
8 8 . -  ! 90  — 

V 7 1 .-  97-1 
70 5Ü1 71 iO 

»Bt. 20t! —
133.5. 134 -  
23. ' lll.fO

118 50,119 60 
143 50,14 t  ;0 '  
2 3 2 .7 iii3U .?5

Weib Ware
P4.75 
>5 50 
90.85

Pfandbriefe.
,2,1. o s L B o b . - a te b i l .  1*4 25
b o. in  33 i) .............; 55.~
la l le » ,  o .f f i. . . . .  90.70 
-»>. B ob.-< rebtia»ft. 86 iW 8« So

Prlorltä ls-O bl.
rran,-Soses->Bah» .  101 75 102 25 

Lest.-«i>rd»estbayn. »9 -  99 50
S ie b e n b ü r g e r  82 50 82 75
S tu a ta b a b n .............li38.75 jU9 8C
S n d b . .« e , . ,u  500 y r .  n o .9 0  l l i  >o 

bto. 8 o n «  6 |)« t .  95 75 90.25

Lose.
L red ii - L. . . .  
Ri-dolss 8. . . .

W e e ih s e l  (3 3 S o n .)

ingfb. iooe.f#bb.e. 
tzartf. 100 st. „ „

H a m b u r g .........................
enbon 10 «s. Steel, 

b e ti«  100 S t e i t «  .

Manien.

69  5 0 jl7H .-  
13 75 14 25

j ‘

j-3 81 94 — 
}«4.— j bl 2v 
5-1.V5 »5.05

u l . 3 5  111.60
<4. ! 4 4 1 0

»15 -  21 6 fOi j« i l .  Ä i t n v l > I K * l a i .  ,5 .^9— 5.30—  
2 0 5 .-  206 — '* 0 .S t U l c W Ä  .  .  . I 8 . i l -  8.111 *1

167.50 1 5 8 . -  6116er
321.— 322. -  Lreuß. «affenschein» ,1 .6 5  1 1 6 6 -  

. '0 5  25 05 50

Telegraphischer (Sureberidit
am 3. Marz.

Papier Rente 69-70 — Silder-Nente 74-10 — 18(>0ei
Staats-Anlehen 104 -  Bankaktien 9G3-— Credit 242-25
— London 11130 — Silber 10525 — 20- Francs- 
Stücke 8-90.

Gedenttafel
über die am G. März 18 7 4 stattftndenden Äci- 

talionen.
2. Feilb., Bnlala'sche Real., Roichischberg. BG Tschcr- 

nembl. -  1. Feilb., itolar'sche 9 ira l, Planiua, BG. Pia- 
nina. — 3. Feilb., Stt-f’fche Real , Niedcrdors BG. P!a- 
uina. — 3. Feilb, Kogorsek'sche Real, Gkrenlh, BG. Pla-

niiia. — 3. Feilb., ßtlpit'fdic Real., Äandia, B<Ä. Rutalss- 
»>ei->h. — I Feilb., Ban'sche Real., ilmeisiihodol, BG 
4!udolfswerlh.

Telegramme.
P aris , 2 . M ir;. G r a f  C ham bvrd  feit gt« 

fährlich erkrankt sein.
London , 2. Mürz. Einem unverbürgten 

Journalgerücht zufolge wäre General Wolseley aus 
dem Rückwarsche von den AschantiS cinc,e>Llosse:t 
worden.

M adrid . 2. März. Der Verlust der Regie, 
rungstruppen in der Schlackt von Monte Albano 
beträgt 800 Mann an Todten nnd Lerwundenn  ̂
die Verluste der Carlisten sind beträchtlich.

F ü r ( 1 5 2 - 1 )

Diii»»ltttlich»ltt>,»!> Bauinrifter. 
Kalk

vsrziialichster «attmig liefert zn feit billigsten Preise«
W ilhe lm  F ritsch ,

Bauunternehmer in T rifa il an der SiiLbahu.

Ein

t ü c h t i g e r  C o r r c c t o r ,
wo möglich auch des Sloveuischen niachtig, wird für unsere 
Buchdruckern baldigst zu engagieren gesucht.

W. v. Kleimajr & Fei. Bautet

Tie

M i  Bamesellsctiaft
nimmt für die beflinueiide Baiisaisrn von den 

hiesigen p. t.

| |  ^ v o l i ’IT iim illi’ii
^  Offerte behufs Uevernahme von Ärbeiteii entgegen. 

La i bach ,  im März 1874. (153)

Krainische Baugesellschaft,
Klageiisurterstraße 62.

%

Mit Bezug au f die Kundmacliuiig der hohen k. k. Landesregierung Nr. 4 4 5 Pr. vom lü. F ebruar 4. J. 
w ird  zur allgemeinen Kenntnis gebracht, dass die

V o r s c h u s s k a s s e  f ü r  K r a i n
am  28. Feb ru a r  1874 ihre Th&tigkeit beginnen wird und laut Erlasses des hohen k. k. Finanzministeriums vom 
4. F e b r u a r  1874 Z. f)8f>F. M. u n te r  genauer Beobachtung des Gesetzes vom 1.1 Dezember 1873 und des S ta ­
tu tes der Centralleitung der Staatsvorschnsskassen, sowie der allgemeinen Instruction fü r die Leitung und Ge­
barung  erm ächtig t wurde, sowohl Wechsel zu escomptieren, als W echsel, Effecten und W aren  zu belehnen. 

E ine allgemeine E rm ächtigung  zur Annahm e anderer als zu r  Anlegung.von I’tipill&rgeldern geeigneter 
| Pap iere , dann zu den in den Absätzen d  und e des Art. 4 des Gesetzes vom 13. Dezember 1873 erwähnten 
I Geschäften w urde derselben jedoch nicht ertheilt.

Die blos symbolische l 'fandübergabe (§ 31 der Instruction) d a r f  nu r in •vereinzelten besonders berück- 
sichtigungswerthen Fällen stattfinden.

D er Zinsfuss bei der Staatsvorschusskasse wurde in folgender Weise festgestellt:
1. Wechselescompte 

* f f t r  P la t K w r e ln e l
bi* zu 3 M o n a t e ........................................................7 Pery..
bis zu ii M o n a t e ........................................................7 '/ ,  Per*.

f ü r  l l o i u l c i l «
bis zu 3 M o n a t e ....................... - ............................ 7 '/ ,  Perz.
bis zu G M o n a t e ........................................................8 Perz.

2. Belehnungen von W echseln, Effecten und W aren, welche schon nach der allgemeinen im A rt. 5  de» 
Gesetzes en thaltenen Regel n u r  au f die F ris t  von 3 Monaten stattzutinden haben, 8 Perz., bei ausnahmsweise 
längerer F r is t  sowie in Prolongationsfällen 8V, bis 9 Perz.

Die tieschäftsnmnipulation h a t  das Filiale der priv. üsterr. Nationalbauk in Laibach übernommen. 
G e su c h e , welche lau t Erlasses des hohen k. k. Finanzm inisteriums vom 27. Dezember 1673 Z. 34427 

. . .  n n n rr , n n m „ s te m p e lf re i  sind, wollen in den gewöhnlichen Amtsstunden bei dem Bankfiliale überreicht werden, die Erledi- 
n» . . oes anocriyniv g UUg derselben erfolgt mit tlm nlichster Beschleunigung nach den hierüber erfolgten Berathungen der Ver-

slünbigrn Bortrage- hier nur in seinen llnui|]tn t rauensm änner, welche bis au f  weiteres dieim al in .jeder Woche, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag , 
skizziert und bemerken nur noch, daß dem Bortra- m ittags um 12 U hr, stattlinden werden. (120—8)
genden zum Schlüsse reichlicher Beifall gespendet ward.! L a i b a c h ,  2B. t e ^ r u a r  1*74. ,

 ---------------------------  Von der Leitung der Staatsvorschusskasse für Krain.
Druck ton Jgn. ». A l e i n m a y r  «  Ke», » amd e r g  in ra,Hach. Verleger und für die Vtetadion crionttportiich: Ct i p i nav  tbambrrg.


